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DerBaum fürsAlter
Naturheilkunde Jetzt blüht er: Ginkgo. Er hilft bei typischenAltersbeschwerden, unterstützt Gedächtnis,

Durchblutung und vermindert Schwindel. DochVorsicht, als Tee darfman ihn nicht trinken.

Ginkgobäume wachsen hoch:
manch einer 40 Meter. Sie wer-
den bis zu tausend Jahre alt, blü-
hen von April bis Mai. Seit den
ZeitenderDinosaurier gibt es sie,
ursprünglich in etwa 60 Arten.
Ginkgobiloba ist die letztedieser

Gattung, daher auch «lebendes
Fossil» genannt. Ginkgo ist ex-
tremwiderstandsfähig:Daserste
Grün nach Hiroshima soll ein
Ginkgozweig gewesen sein.

AndereNamenwürdigenden
GinkgoalsTempelbaum,daeroft
in geweihten Bezirken gepflanzt
ist –undalsBaumderErkenntnis.
Die Erkenntnis mag sich auf

zweierlei beziehen: SohilftGink-
go bei depressiven Verstimmun-
gen. Zweitens muss man das
unangenehme Entfernen von
Fruchtfleisch und Samenhülle
auf sich nehmen, umdieDelika-
tesse, den Samen, zu geniessen.
Unangenehmistdas,weil die rei-
fenFrüchtegarnicht gut riechen.

Doches lohnt sich,dieSamen
schmecken sehr gut. Aber erst
rösten: Die Samen enthalten to-
xische Stoffe, die Bewusstlosig-
keit undLähmungenhervorrufen
können.DasRösten reduziert sie.

Ginkgowirdheute
weltweit gepflanzt

Therapeutisch wird Ginkgo in
China seit altersgenutzt, auchdie
Samen: bei Husten und Asthma,
auch bei Bettnässen, Reizblase,
eiterndenSchleimhäuten,Weiss-
fluss undAlkoholmissbrauch.

Die westliche Medizin ver-
schreibtGinkgoextrakte zur Stär-

kung der Gedächtnis- und Hirn-
leistung sowiederDurchblutung
von Armen und Beinen. Speziell
inderAltersmedizin: bei Schwin-
del und Tinnitus, auch bei Rau-
cherbeinen und der Schaufens-
terkrankheit – sind die Schmer-
zen im Bein weg, kann man
weiterlaufen, brauchtnichtmehr
die Auslagen zu betrachten.

DieseWirkungenwerdenauf
die Ginkgo-eigenen Flavonoide,
Ginkgolide undTerpene zurück-
geführt. Sie sollenhirnzellschütz-
ende Eigenschaften haben, die
Durchblutung vor allem kleiner
Gefässe verbessern und die
Sauerstoffversorgung der Zellen
erhöhen.DieBlutgerinnungwird
gehemmt und die Fliesseigen-
schaft des Blutes verbessert.

Von Tee sollte man absehen,
die Blätter enthalten viel Gink-
golsäure: Diese ist stark entzün-
dungsfördernd und soll Zellen,
Nerven und dieDNA schädigen.

Stattdessen sollte man aus-
schliesslich Präparate aus Spe-
zialextrakten zu sich nehmen,
Tabletten oder Tropfen. Hier ist
Ginkgolsäureaufdiemaximal zu-

gelassene Höchstmenge redu-
ziert. Die Spezialextrakte haben
einenweiterenVorteil:Alleinmit
Tee kommt man nicht auf eine
wirksameDosis.Deshalb sinddie
Spezialextrakte hoch konzent-
riert. Wirkungen sind nach etwa
sechs Wochen Ginkgokur zu er-
warten. Schwangere und Perso-
nen, die Blutverdünner und Ge-
rinnungshemmer zu sich neh-
men, verzichten auf Ginkgo.

Ginkgo wird heute weltweit
gepflanzt.VonChinakamereinst
über Korea nach Japan, von da
nachEuropa: 1754wuchsder ers-
tedieserBäume inUtrecht.Goe-
the soll einen gepflanzt haben,
hat ihm einGedicht gewidmet.
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Gute Frage

Warum schlagen
Kleine dieGrossen
beimMemory?

Wo liegt bloss das Spielkärtchen
mitder zweitenBirne, grübelt der
Vater. Hier natürlich, sagt die
Tochter und zack, hat sie wieder
einBildpaar aufgedeckt.Erwach-
sene haben beimMemory gegen
Kinder oft kaum eine Chance.
«Das liegt daran, dass Kinder
mehr aufDetails achtenundsich
an sie besonders gut erinnern
können, während Erwachsene
eher abstraktdenken»,weissYee

Lee Shing, Professorin für Ent-
wicklungspsychologie an der
Goethe-Universität Frankfurt.

Vereinfacht gesagt, merkt sich
einKind,wiegenaudaskonkrete
Bild derBirne aussieht,während
ein Erwachsener es einfach der
Kategorie «Birne» zuordnet.
«Deshalb sindKinderbesonders
gut bei Memorys mit Mustern
statt mit Gegenständen», sagt
Shing:Dannkönnten sie ihreDe-
tailstärke ausspielen, während
Erwachsenen die Möglichkeit
fehle, dieBilder zubenennenund
siemit ihremHintergrundwissen
zuverknüpfen.Dashängemitder
Hirnentwicklung zusammen:
«DerHippocampus ist bei Sechs-
jährigen schon gut entwickelt,
aber die Verbindungen zu ande-
renHirnregionen sindnochnicht
so stark», erklärt Shing.

Mindestens genau so wichtig sei
aberdieMotivation:Kinderwoll-
ten oft unbedingt gewinnen und
konzentrierten sich fürkurzeZeit
voll aufs Spiel –währendErwach-
sene gleichzeitig an die Arbeit
oder das Abendessen dächten.

ThomasGoebel

Kaleidoskop
Zahnärzteerkennen
häuslicheGewalt früh

Zahnärzte können früh Zeugen
häuslicherGewalt sein. Forscher
amMedizin-KollegderUniversi-
ty ofArizonaermittelten, dass 75
Prozent allerVerletzungendurch
häusliche Gewalt an Kopf und
Nacken auch Verletzungen im
Mundraumverursachen.Häusli-
che Gewalt sei weiter verbreitet
als angenommen.41,5Millionen
Amerikaner hätten sie irgend-
wannerduldenmüssen. Indizien
seien Risse in den Zähnen, Brü-
che, Absplitterungen sowie Ver-
letzungen imMund, die sichmit
derKrankengeschichtenicht ver-
einbaren lassen. (pte)

Influencer geben falsche
Ernährungstipps

Influencer sindkeineverlässliche
Quelle für Tipps zuDiät undGe-
wichtsabnahme. Die meisten
populären Blogger in Grossbri-
tannien verbreiten hier oft Fehl-
informationen. Nur einer von
zehn gibt vertrauenswürdige
Tipps, wie eine Studie der Uni-
versity of Glasgow zeigt. (pte)

Eierschalen imHandy
Technik Für Akkus benötigtmanGrafit aus Bergwerken. Das aber ist nicht

nachhaltig. Verkohlte Eierschalenreste könnten den Stoffwomöglich ersetzen.

Roland Knauer

SchalenvonHühnereiernwerden
weltweit milliardenfach wegge-
worfen und als Bioabfall auf De-
ponien entsorgt. Dabei besteht
dieseSchale aus einemVerbund-
werkstoff aus Calciumcarbonat
und einer proteinreichen Faser-
membran. Diese Eigenschaften
eröffnen neue Möglichkeiten:
Eierschalen könnten bald zu
einemwichtigenBestandteil von
Superkondensatorenwerden.

Sie speichern im Vergleich
mit den in Smartphones und
Elektroautos eingesetzten Li-
thium-Ionen-Akkus zwarnur ein
Zehntel des elektrischenStroms,
werden aber erheblich schneller
geladen. Das berichten Maximi-
lianFichtner vomHelmholtz-In-
stitutUlm(HIU)undseineKolle-
gen inAustralienund Japan inder
Zeitschrift «DaltonTransactions
derRoyal SocietyofChemistry».

SchnelleKondensatorenwer-
den bereits heute in verschiede-
nen Bereichen von elektroni-
schen Bauteilen im Kleinformat
bis zum Energiespeicher in Bus-
sen und Bahnen im grösseren
Massstab eingesetzt.

Solche Fahrzeuge speichern
zum Beispiel beim Bremsen die
dabei freiwerdendeEnergieoder
werden beim kurzen Stopp an
einer Haltestelle oder einer Am-
pel berührungslos über eine in
der Strasse verlegte Induktions-
schleife geladen.Dabei zieht der
fliessendeStrom ineinerElektro-
de des Kondensators elektrisch
positiv geladene Lithium-Ionen
an,die sichandieOberflächean-
lagern, während negativ gelade-
ne Ionen zur anderen Elektrode
fliessen.

Bisher verwenden die Her-
steller für solcheElektrodenhäu-
fig Grafit, der aus Kohlenstoff-
Schichten besteht, die nur eine
Atomlage dick sind. Diese leiten
entlang ihrer Schichten elektri-
schen Strom und haben gleich-
zeitig eine sehr grosse Oberflä-
che, an die sich die Lithium-Io-
nen schnell anlagern können.

Grafit ist zwar noch relativ preis-
wert, wird aber ähnlichwieKoh-
le inBergwerkenabgebautund ist
daher nicht nachhaltig.

Nachwachsende
Alternative

Als nachwachsende Alternative
haben Maximilian Fichtner und
seine Kollegen jetzt Schalen von
Hühnereiernuntersucht.DieFor-
scher wuschen, trockneten und
zerkleinerten die Schalen zu
einem Pulver und erhielten ein
leitfähigesMaterial. «Bei diesem

Prozess entstehtKohlenstoffmit
einer Mikrostruktur, die einem
zusammengestürzten Karten-
hausähnelt», erklärtMaximilian
Fichtner. Diese Mikrokarten be-
stehen aus grafitähnlichen
Schichten, die Strom gut leiten
und sehr viel Oberfläche bieten,
an die sich die Lithium-Ionen
rasch anlagern können.

Die Eierschalen eignen sich
daher sehr gut als nachhaltige
Elektroden für Lithium-Ionen-
Kondensatoren,dieohneProble-
memehr als tausend Zyklen aus

Laden und Entladen durchhal-
ten. Damit erreichen sie die Sta-
bilität von herkömmlichen Gra-
fitelektroden zwar bei weitem
noch nicht. Aber die ersten La-
borexperimente sind so gut aus-
gefallen, dass Maximilian Ficht-
ner und seine Kollegen bereits
mitten in der weiteren Entwick-
lungderSuperkondensatorenaus
Eierschalen stecken.«Wennalles
gut läuft, könnten sie in fünf
bis zehn Jahren auf den Markt
kommen», schätzt der HIU-For-
scher.

Ein Ginkgobaum wird bis zu 1000
Jahre alt und bis 40 Meter hoch.
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Erstmals nutzt eine Forschungsgruppe erfolgreich Eierschalen als Elektrode für Energiespeicher. Bild: Getty

Medizin

Jetlag und
Schichtarbeit als
Krebsrisiko

Zahlreiche Prozesse immensch-
lichen Körper sind in ihrer Akti-
vität normalerweise auf den na-
türlichenTag-Nacht-Wechsel ab-
gestimmt. Die Synchronisation
erfolgt durch innere Uhren, mit
denen alle Körperzellen ausge-
stattet sind.Gesteuertwerdensie
durch eine übergeordnete Uhr,
die aus speziellen Nervenzellen
imvorderenTeil desGehirns be-
steht. Ist der sogenannte circa-
diane Rhythmus gestört – etwa
durchSchichtarbeit oderhäufige
Jetlags – erhöht sich unter ande-
remdasKrebsrisiko.Wie das ge-
schieht, konnten US-Forscher
jetzt in Experimenten mit Zell-
kulturen nachweisen. «Eine
chronischeStörungdesnormalen
circadianenRhythmusverschiebt
möglicherweise das Gleichge-
wicht zwischen tumorunterdrü-
ckenden und tumorfördernden
Genaktivitätenundbegünstigt so
dasTumorwachstum», sagtAmi-
ta Sehgal von der University of
Pennsylvania in Philadelphia im
Fachblatt «Plos Biology». Die
neuenErkenntnisse sindauch für
mancheKrebsmedikamente von
Bedeutung, deren Wirksamkeit
davon abhängt, zu welcher Ta-
geszeit sie eingesetzt werden.

Tierversuche
wurdenbestätigt

Aus Tierversuchen war bereits
bekannt, dass wiederholte Zeit-
verschiebungen, wie sie bei Ost-
West-Flugreisen auftreten, das
Krebswachstum verstärken. Die
molekularen Mechanismen, die
diesenEffekthervorrufen, haben
Sehgal und ihreKollegennunmit
KulturenmenschlicherKrebszel-
lenuntersucht.DieZellenwaren
gentechnisch so verändert, dass
die tagesrhythmische Aktivität
eines Gens der inneren Uhr mit
Hilfe von Biolumineszenz sicht-
bar wurde und messbar war.
Unter den zahlreichen Genen,
deren Aktivität sich durch die
Zeitverschiebung veränderte,
waren auch solche, die den Ab-
lauf der Zellteilung steuern.
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